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Die Inſurrection in China. 


In dem Augenblicke, wo viel von einer franzöſiſch⸗ 
engliſch⸗ amerikaniſchen Intervention in China die Rede iſt, 
dürften die folgenden Mittheilungen des Moniteur de l' Armee 
aus Shang-⸗Hai über den Chef der chineſiſchen Inſurreetion 
und ſeiner Armee intereſſiren. 

Die gegenwärtige Empörung begann im Jahre 1851. 
Ihr Chef iſt ein noch junger Mann, in den Bergen von 
Kuang⸗Si von armen Eltern geboren, welche ihm eine ziem⸗ 
lich gute Erziehung zu geben vermochten. Er heißt Tien⸗ 
Te und beſitzt alle die guten und ſchlechten Eigenſchaften, 
deren man bedarf, um ein Volk zu gewinnen und wußte ſich 
der Unzufriedenheit über die erbärmliche Verwaltung des 
Hofs von Pecking mit großem Geſchicke zu bedienen. Nach⸗ 
dem er den beiden großen geheimen Geſellſchaften des Reiches 
(jener der „Triade“ und der „weißen Seeblume“), welche 
mehr als 10,000 Mitglieder zählen, beigetreten war, erhob er 
die Fahne des Aufſtands und vertheilte Tauſende von Proela— 
mationen, in welchen er die Thronentſetzung der Mantſchu⸗ 
Dynaſtie erklärte und das Volk zu den Waffen rief. Gleich— 
zeitig legte er ſich den geheiligten Charakter eines Reforma⸗ 
tors bei, der es ihm möglich machte, mächtig auf die Maſſen 
einzuwirken. x 

Drei Monate nach dieſem feierlichen Aet ſtand er an 
der Spitze von 20,000 Mann. Er theilte ſie in 3 Colonnen, 
ſtürzte wie ein angeſchwollener Strom auf das Centrum des 
Reichs und zerſtörte alles, was ihm in den Weg trat. So 
gelangte er in weniger als einem Jahre vor die Thore der 
Hauptſtadt, die nur durch einen Zufall gerettet wurde. Der 
Austritt des „Pay⸗Ho“ rieb einen Theil feiner Armee auf 
und zwang ihn, ſich vor der Macht des Waſſers in die Oſt⸗ 
provinzen zurückzuziehen. 

Im folgenden Jahre war er beſchäftigt, ſeine Truppen 
zu reorganiſiren, durchzog, widerſtandslos, mehr als 1500 
Kilometres und bemächtigte ſich 1854 der Stadt Nanking, 
wo er großen Anhang hatte. Er machte ſie während mehrerer 
Monate zum Sitz ſeiner Regierung und auch gegenwärtig 
iſt ſie noch in ſeiner Gewalt. Ende 1854 verließ er dieſe 
Stadt, um einen neuen Feldzug nach Shang-Hai anzutreten. 
Die Gefechte mit der kaiſerlichen Armee beſtand er faſt immer 
ſiegreich. Anfangs September d. J. ſtand er noch bei Shang⸗ 
Hai! wir verdanken die nachfolgenden Details den Mir⸗ 
theilungen einer Perſon, welche ſein Hauptquartier im Dorfe 
Aſchang dong beſuchte. 

Der Chef Tien-Te hat in Folge der langen Dauer 
des von ihm unternommenen Kampfes viel von ſeinem Glanze 


verloren; nichtsdeſtoweniger kann man ſeine Armee auf 100,000 
Mann anſchlagen, und ſtatt ſich zu vermindern, nimmt ſie 
noch ſtets zu. Die Soldaten, aus welchen ſeine Truppen 
beſtehen, gleichen jenen der europäiſchen Armeen durchaus 
nicht; ſie And in Haufen von de bis 6000 Mann vereinigt, 
und gehorchen Führern, welche fie ſich aus den einflußreichſten 
Männern von beiden großen geheimen Geſellſchaften des Reichs 
ſelbſt wählen. Ihre Bewaffnung iſt äußerſt bunt. Die 
einen tragen Gewehre, die Waffe der andern iſt die Arm- 
bruſt; dieſe haben Pfeil und Bogen oder nur große Lanzen; 
jene Säbel oder Aexte. Dieſe Truppen mandvriren übrigens 
ziemlich gut und greifen den Feind in einer Weiſe an, daß 
ſich ein jeder ſeiner Waffe mit Nutzen bedienen kann. 

Das Cavalleriecorps iſt ungefähr 12,000 Mann ſtark 
und beſteht aus wirklich guten Soldaten; aber es wird haupt⸗ 
ſächlich dazu verwendet, auf 50-60 Kilometer im Umkreiſe 
das zum Unterhalt der Armee Nöthige aufzutreiben. Iſt ein 
Laud ausgeſaugt, ſo wird das Lager anderswo aufgeſchlagen 


und man lebt auf Koſten einer andern Provinz. — Der 
größte Theil der Führer und Soldaten haben ihre Frauen 
und Kinder bei ſich, die erhalten werden müſſen. — An 


Schlachttagen ſchickt man ſie ins Junere, um ſie gegen jede 
Gefahr ſicher zu ſtellen. — Auch ein beſonderes Artillerie- 
corps beſteht bei dieſer Armee, welche ungefähr 8 Geſchütze 
hat. Alle ſind von geringem Kaliber und rühren aus dem 
Jahre 1675, der Regierung Kang-Hi's her. Die Räder 
ſowie die Laffetten ſind aus einem Stücke und die Kanoniere 
ziehen ihre Geſchütze felbſt. Sie ſind darin ſehr gewandt 
und haben einen auhaltenden, langen Schritt, wie Pferde. 
Gewöhnlich iſt ein Spfünder mit 20 Mann beſpannt. 
Sonderbarerweiſe bedienen ſie ſich eines Hohlgeſchoſſes, 
welches mit den in Europa üblichen „Shrapnels“ viel Aehn⸗ 
lichkeit hat. Sie ſchießen nur auf geringe Entfernung, aber 
mit großer Geſchicklichkeit Ihre Vollgeſchoſſe find Stein- 
oder Granitkugeln, grob abgerundet, die fie mit Schnelligkeit 
fabrieiren. Abgeſehen von dieſen auch in der übrigen Welt 
bekannten Waffen, bedienen ſie ſich noch anderer, in Europa 
völlig unbekannter pyrotechniſcher Verfahren. Sie verſtehen 
brandſtiftende Feuerwerke, ſiedende Flüſſigkeiten, geſchmolzenes 
Blei und ähnliche Zerſtörungsmittel — welche ſowohl von 
ihrem Erfindungsgeiſte, als ihren wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
geugen — auf große Entfernung zu ſchleudern. Unſeren 
ruppen gegenüber würde dies Verfahren ohne große Wir 
kung bleiben, aber gegen Truppen deſſelben Landes angewendet 
iſt ſein Erfolg ein gewaltiger. 
Die Wunden werden durch das ärztliche Corps dieſer 
Armee alle mit dem Feuer geheilt. Sobald eine Amputation 
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vorgenommen iſt, wird mit einem glühenden Eiſen 
blutende Stelle des operirten Glieds gefahren und die Wer 
narbung bewirkt. Stich⸗ und Hauwunden werden ebenſo 
behandelt. Bemerkenswerth iſt, daß, als die Cholera im 
vorigen Auguſt zu Tſchao⸗Tſing ausbrach, die Wundärzte 
der Armee ſtatt die Defallenen zu reiben, ihnen, und zwar 
mit Erfolg, mit glühenden Eiſen über den ganzen Körper 
fuhren. Tien⸗Te ift jetzt faſt 50 Jahre alt. Zur Zeit des 
englifchen Krieges lebte er, ſtill und prüfend, ohne je zu 
ſprechen und unbeachtet, 2 Jahre in der engliſchen Colonie. 
Plötzlich war er verſchwunden. 

Tien-Te marſchirt, wie der Kaiſer ſelbſt, von einer 
Garde umgeben, die über ſeine Perſon zu wachen und ſeine 
Befehle auszuführen hat. 200 Mann dieſer Leibwache tragen 
ſtets Halsblöcke, Ketten, Aexte, Piken und andere Folter⸗ 
Inſtrumente mit ſich. Durch dieſe furchtbaren Demonſtrationen 
ſchüchtert er jene ein, welche ihn verrathen oder ihm wider⸗ 
ſtehen könnten. Wäre er aber den Fortſchritts⸗Ideen treu 
eblieben, welche er am Anfang zur Schau trug, fo hätte er 
ein Ziel gewiß ſicherer erreicht. In der That ſind bereits 
mehrere der geheimen Geſellſchaften von ihm abgefallen. Auch 
beging er lange Zeit den Fehler, den Europäern, ‚die ihm 
hätten nützlich fein können, feindlich zu begegnen. Seit einigen 
Monaten jedoch änderte er fein Syſtem; er achtet die Ver⸗ 
träge mit den Fremden und verbietet es, ſie zu mißhandeln. 
—. Wie dem auch ſei, es iſt unmöglich, gebt vorauszuſehen, 
was aus der Revolution im himmliſchen Reiche werden wind. 
Sie iſt mächtig und kann noch Jahre hindurch dauern, ohne 
andern Erfolg, als die Provinzen zu verwüſten, welche der 
Schauplatz dieſes abſcheulichen innern Krieges ſind. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 25. Deebr. Wie beſtimmt verſichert wird, 
ſollen, wenn die Gefangenen nicht freigegeben werden, die 
Koſten, welche Preußen aus ſeinen militairiſchen Schritten 
vom Tage der Mobilmachungsbefehle an erwachſen, von der 
Schweiz verlangt werden. — Letztere Befehle werden in den 
erſten Tagen des Januars erwartet. ö 
Mehrere deutſche Fürſten, welche Chargen in der 
reußiſchen Armee bekleiden, werden zur Feier des 50 jährigen 
Wiilinalr⸗Dienſt⸗ Jubiläums Sr. königlichen Hoheit des Prin⸗ 

Breußen hier erwartet. 

1 Ebensee Ztg. wird von hier geſchrieben, 


daß der Kaiſer der Franzoſen, welcher durch den Prinzen 
Kein Wiſhen im Namen Sr. Majeſtät des Königs zu 


eſuche am hieſigen königlichen Hoflager eingeladen 
fear Ten „ leech ſchon im kommenden Fruͤhjahre 
hieher nach Berlin kommen werde. Mi l 
— In voriger Woche wurde vom hieſigen Staats- 
erichtshofe der Gutsbeſitzer von Puttkammer-Klescynski zu 
Tun wegen mehrerer im November 1853 von der polniſchen 
Propaganda in Umlauf geſetzten Geldſcheine von verſchiede⸗ 
nem Werthe, fogenannte Mazzini-Aktien und Proklamationen, 
welche die Wiederherſtellung des alten Polenreichs und die 
Republikaniſirung aller unterjochten Völker bezweckten, der 
vorbereitenden Verhandlungen zu einem hochverräthexiſchen 
Unternehmen für ſchuldig erachtet und zu 3 Jahren Zucht- 
hausſtrafe verurtheilt. Der Angeklagte hatte ſich früher ſeiner 
Verhaftung durch die Flucht nach Paris entzogen und erſt 
vor einiger Zeit perſönlich zur Haft geſtellt. . 
Karlsruhe, 22. Deebr. Der Prälat Dr. Ullmann 
iſt zum Direktor des evangeliſchen Kirchenrath ernannt worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 22. Deebr. Im Auftrag des Kaiſers wird 
ſich der Feſtungs⸗Kommandant von Mainz, der k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant von Steininger, mit einer Deputation 
von Offizieren des in Mainz garniſonirenden k. k. Regiments 
Graf Degenfeld gegen Ende der nächſten Woche nach Berlin 
begeben, um dem Prinzen von Preußen, anläßlich ſeines 
50 jährigen Dienſtjubiläums, die Glückwünſche der öſter⸗ 
reichiſchen Garniſon der Bundesfeſtung Mainz, deren Gou⸗ 
verneur bekanntlich jetzt der Prinz von Preußen iſt, darzu⸗ 
bringen. In ähnlicher Miſſion wird auch eine Deputation 
des k. k. 34ſten Infanterie-Regiments, deſſen Inhaber der 
Prinz iſt und deſſen Namen das Regiment führt, aus Tarnow 
in Galizien nach Berlin abgehen. Der Oberſt von dieſem 


über die] Regiment, v. Berger, ift 


zu dieſem Behufe bereits dieſer Tage 
aus ſeinem Garniſonsorte hier eingetroffen. 

Wien, 22. Deebr. Die „Oeſterr. Ztg.“ ſchreibt: 
„Unſer Pariſer Correſpondent meldet, daß Frankreich an 
die Großmächte den Antrag geſtellt habe, den neuenburger 
Streit auf einer Conferenz zu entſcheiden, bei der 
die Schweiz natürlich auch vertreten wäre. Dieſe Conferenz 
würde abgeſondert von der pariſer ſtattfinden, und als Sitz 
derſelben wurde London oder Wien vorgeſchlagen.“ 


Italien. 

Neapel, 18. Deebr. Eine große Anzahl Ver⸗ 
haftungen ſind dieſer Tage hier vorgenommen worden. Die 
hieſige Polizei glaubt an eine Verſchwörung, die ſie mit dem 
Attentate gegen den König in Verbindung bringt. Unter den 
Verhafteten befinden ſich ein gewiſſer Cariſto, der im Jahre 
1849 Richter war, und ein Kanfmann. Erſterer iſt aus 
Calabrien und ſtudirte zu gleicher Zeit mit Milano. Viele 
Calabreſen wurden aus Neapel ausgewieſen. Mehrere Polizei⸗ 
Beamten wurden nach Calabrien abgeſandt, um dort weitere 
Erkundigungen einzuziehen. Die Polizei hat die größten 
Vorſichts⸗Maßregeln ergriffen, da fie eine b den fürchtet. 

Aus Neapel, 18. Deebr., wird dem „Nord“ im 
Widerſpruche mit allen übrigen Berichten geſchrieben, das 
Attentat vom 8. Deebr. ſcheine mit einer weit verzweigten 
mug zuſammen zu hangen; man ſei deßhalb fort 
während in Augſt. Bei ſolcher Stimmung erfolgte am 17. 
um Mittag das Auffliegen eines Pulverthurmes, wodurch alle 
Häuſer erſchüttert und im königlichen Palaſte wie in allen 
Häuſern der Straßen Chiaramonte, Toledo und Chiapa 
ſämmtliche Fenſter zertrümmert wurden. Das Entſetzen war 
allgemein. Ueberall glaubte man, der Palaſt ſei unterminirt 
und in die Luft geſprengt worden. Die Läden wurden ge⸗ 
ſchloſſen, die Soldaten eilten aus den Wachen, um Sicher⸗ 
heits⸗Maßregeln in der Stadt zu treffen, kurz, „ein voll⸗ 
ſtändiger paniſcher Schrecken hatte alle Herzen ergriffen.“ 
Zwar iſt man über die Urſache noch im Unklaren, doch ſteht 
laut dem Berichterſtatter des „Nord“ ſo viel feſt, daß nicht 
der Palaſt unterminirt war, ſondern der Pulverthurm einer 
Batterie des Kriegshafeus in die Luft flog. Das Unglück 
ſcheint beim Ausladen eines von Sieilien angekommenen Kriegs⸗ 
ſchiffes erfolgt zu ſein, deſſen Pulver-Vorrath in den Pulver⸗ 
thurm gebracht wurde. Böswilligkeit ſcheint bei der Exploſion 
nicht mitgewirkt zu haben. Der Schaden iſt bedeutend, und 
die Verluſte an Meuſchenleben find beträchtlich. 


Sᷣ ch wei z. 
Bern, 21. Dee. Die Begebenheiten drängen ſich. 
Der Dundesrath hat beſchloſſen, die Stäbe der 2., 4. 6. 
und 8. Diviſion aufzubieten und einzuberufen. Commandant 
der 2. Diviſion: Oberſt 8 Veillon von Waadt; Com⸗ 
mandant der 4. Diviſion: Oberſt Kurz in Bern; Comman⸗ 
dant der 6. Diviſion: Oberſt Egloff aus Thurgau; Com⸗ 
mandant der 8. Diviſion: Oberſt Zimmerli in Aarau. Die 
Hauptquartiere der 3. und 9. Diviſion, deren Mannſchaft 
im Einrücken begriffen iſt, ſind Lieſtal und Frauenfeld. In 
den Cantonen ſind die ernſteſten Maßregeln getroffen. So 
macht die Bern'ſche Militär-Verwaltung bekannt, daß fie 
keine Militär⸗Urlaube mehr ertheilt und daß die Gültigkeit 
der bereits erhaltenen Urlaube aufgehoben iſt. Alle beurlaub⸗ 
ten abweſendenden Milizen werden aufgefordert, ſofort in 
die Heimath zurückzukehren. In Zürich haben ſich 150 
Studenten vom Polytechnikum und von der Hochſchule zur 
Verfügung der Militär-Behörden geſtellt. — Ueber den 
Rovaliſten-Prozeß iſt zu melden, daß außer dem General⸗ 
Auwalt auch der öffentliche Ankläger und der Präſident des 
Aſſiſſenhofes in Neuenburg eingetroffen find, daß den Ange⸗ 
uklage⸗Acte eröffnet und am 20. 


klagten am 19. Dec. die 
des Cantons 


Dee. die Geſchwornen-Liſte vom Obergerichte des 
Neuenburg heransgeloſt wurde, fo daß Pie Eröffnung der 
Aſſiſſen unverweilt beginnen kaun. — Die Vertreter aller bei 
der Schweiz aceredidirten Mächte haben geſtern und heute, 
ſobald ſie von den neueſten Verfügungen des Bundesrathes 
Kenntniß erhalten, ſich zum Bundeg⸗Präſidenten begeben, 
um Auskunft über die militäriſchen Maßregeln zu verlangen. 
ie Berner Zeitung ſagt: „ale Ausſicht auf eine ehrenhafte 
freundliche Ausgleichung ſei zwar noch nicht verſchwunden, 
aber man müſſe ſich auf das Aeußerſte gefaßt machen.“ Der 
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Bundesrath hat auch Finanzmäuner einberufen, um ſich über 
die Bedingungen eines Anlehens zu berathen. 11 

Bern, 23. Dee. Das Vergleichs⸗ Project zwiſchen 
dem Bundesrathe und Preußen, welches die Diplomatie ver⸗ 
mittelt hatte, iſt geſcheitert. Die Lage iſt ef. Die 
Schweiz iſt auf das Aeußerſte gefaßt. Die Regierung von 
Bern hat eine Proklamation erlaſſen. Ueberall Rüſtungen. 

Frankreich. : 

Paris, 19. Dec, Der preuß. Geſandte, Graf von 
Hatzfeldt, hat dem Kaiſer ein Schreiben Sr. Majeſtät des 
Königs v. Preußen überreicht, worin dieſer ſeinen Dank für die 
Verleihung des Groß-Cordons der Ehren-Legion ausſpricht. 

— Der Conſtitutionnel bemerkt in der neuenburger 
Frage: „Frankreich iſt weit entfernt, bei dieſer Gelegenheit die 
Unabhängigkeit und Neutralität der Schweiz zu opfern; Frank⸗ 
reich beſchäftigt ſich mit dieſer Frage, die es im höchſten 
Grade intereſſirt. Die kaiſerliche Regierung wird feſt darauf 
halten, daß kein Exeigniß die unabhängige und neutrale 
Machtſtellung der Schweiz beeinträchtige, welches weiter geht, 
als die mit der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft abgeſchloſſenen 
Verträge geſtatten. Aber im jetzigen Augenblicke iſt es nicht 
der König von a welcher dieſe Lage der Unabhängige 
keit und Neutralität bedroht, ſondern es iſt der Strom 
demagogiſcher Leidenſchaften, welcher die Nation im Schlepp⸗ 
tau der Regierung auf einen ſchlimmen Weg fortzureißen droht.“ 

Paris, 23. Dee. Höchſten Orts iſt man hier nicht 
blos über die engliſchen Oppoſitionsblätter, ſondern auch 
über die miniſterfelle engliſche Preſſe äußerſt ungehalten. 
Der „Morning Advertiſer“ wurde vorgeſtern hier nicht aus⸗ 
gegeben, weil er einen Artikel enthielt, worin die Abtrünnig⸗ 
keiten“ der napoleon. Politik in derbſter Weiſe gerügt werden. 

— Zwiſchen Paris und Konſtantinopel iſt der De⸗ 
peſchen⸗Wechſel ein ſehr lebhafter, und man ſetzt voraus, 
daß es ſich um die Redaetion wichtiger Documente handle, 
weil die Depeſchen ungewöhnlich lang ſind. Eine derſelben, 
welche vergangene Woche an den franzöſiſchen Geſandten in 
Konſtautinopel abging, hatte eilftauſend Worte. 

— Die franzöſiſche Regierung wird ein Obſervations⸗ 
Corps an der ſchweizer Grenze aufſtellen. Die betreffenden 
Befehle ſind bereits gegeben worden. Die Moniteur⸗Note 
und überhaupt die neuenburger Angelegenheit bildet hier 
natürlich das Tagesgeſpräch. Eine gewiſſe Aufregung, die 
dieſe ernſten Ereigniſſe hervorgerufen haben, iſt nicht zu ver⸗ 
kennen. Die „Preſſe“ und das Siecle ſetzen ihre Angriffe 
gegen Preußen fort. Erſteres Blatt enthält heute einen 
Artikel, der von Charles Edmond unterzeichnet iſt. Dieſer 


Artikel iſt äußerſt ſcharf abgefaßt und ſteht in nichts an 


Heftigkeit den Artikeln der engliſchen Blätter nach. In den 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen hat man noch nicht alle Hoff 
nung auf eine friedliche Beilegung des Conflietes verloren. 


Großbritannien. 

London, 23. Deebr. Aus Paris wird der Times 
unterm geſtrigen Datum geſchrieben. „Es iſt hier die Nach- 
richt eingetroffen, daß das ruſſiſche Heer ſeine Stellung am 
kaſpiſchen Meere noch nicht verlaſſen hat. Die Stärke deſſelben 
beträgt 40,000 Mann. Der ruſſiſche General hatte jedoch 
drei höhere Offiziere, nämlich einen vom Stabe, einen In⸗ 
genieur- und einen Infanterie-Offizier, in die zunächſt gele⸗ 
ene Provinz Perſiens geſandt, um die Lage der Städte und 
2 5 — zu prüfen und Pläne der Straßen aufzunehmen, 
die für den Marſch eines Heeres geeignet ſind.“ 


Dänemark. 

Kopenhagen, 21. Dee. Eine furchtbare Feuers⸗ 
brunſt, welche geſtern Abend um 104 Uhr hier in der Nähe 
der Börſe ausbrach, Kat die Häufer der Groſſirer Laſſen 
und Gottſchalk nebſt ſämmtlichen Nebengebäuden, ſo wie die 
Speicher des Groſſirers Warburg und der Wittwe Adolf 
und die große Cichorienfabrik in Aſche gelegt. Es ſoll ein 
Menſch Dabei umgekommen fein. Der Schaden wird zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Mill. Rihlr. berechnet. 


Ver miſchtes. 


Das neapolitaniſche Jäger⸗Cerps beſteht zum großen 
Theil aus Schweizern, hat aber auch manchen badiſchen Preis 
ſchäler in feinen Reihen, der den neapolilaniſchen Mililärdienſt 


dem in der Schweiz hoch gehängten Brodkorbe vorzog. Die 
Truppe ftebt ganz im eigenſten Dienſte des Königs, ohne 
allen Zuſammenhang mit der Schweiz, ohne Antheil an den 
e Militär⸗Cenventionen. Caſerne und Exereirplatz 


ſind unmittelbar neben dem königlichen Schloſſe. Das Corps iſt 
vornefflich exercirt; die Uebungen werden mit greßer Umſicht und 
Ausdauer geleitet. i 

In Verlin iſt auf dem Markt wieder ein verſchmitzter 
Gaunerſtreich ausgeführt worden. Eine höchſt elegant gekleidete 
Frau erſcheint dafelbſt, einen gallonirten Bedienten hinter ſich, 
der zwei Körbe trägt, deren einer zwei große Hüte Zucker ent⸗ 
hält. Die Dame kanft ſechs fette Gänſe und laßt ſie in den 
zweiten Kerb legen, greift nach det Börſe und vermißt ſie zu 
ihrem Schreck. Sie glaubt ſich beſtehlen, bis der Bediente be⸗ 
ſcheidentlich bemerkt, daß er die Voͤrſe zu Hauſe auf dem Tiſch 
habe liegen ſehen, und daß fie dort wahrſcheinlich vergeſſen wor⸗ 
den ſei. Madame befiehlt ihm, ſie alſogleich zu holen, der Be⸗ 
diente ſetzt den ſchweren Korb mit dem Zucker bei der Händlerin 
nieder und nimmt einſtweilen den Korb mit den Gänſen mit, 
während ſeine Herrin die baldige Rückkehr erwarten will. Die 
„vornehme Dame“ iſt aber ſehr empfindlich gegen das Wetter, 
trippelt hin und her, und bittet endlich, wenn der Diener zutück⸗ 
kommt, ſie aus einer nahegelegenen Conditorei rufen zu laſſen, 
wo fie einſtweilen eine Chocolate trinken will. Sie geht in die 
Conditorei — aber wer nicht kommt, iſt der Bediente. Man ſucht 
endlich die „Dame“ in der Conditorei — aber auch die iſt längſt nicht 
mehr dort, und als man ſich an die beiden Hüte Zucker halten will, 
findet man in der geſchickten Emballage — harten Lehm! 


In Glogau gab kürzlich ein Militär eine Brochüre 
heraus, betitelt: „Die Tagesfragen.“ Selbige beſpricht die 
abſolute Monarchie, die Republik, die conſtitutienelle Monarchie, 
die Erziehung, die Armuth und das ſtehende Heer in ſolcher Art 
und Weiſe und greift beſonders die höheren Offiziere ſo ſcharf 
an, daß der Feſtungskommandant bei der Polizei die Beſchlag⸗ 
nahme des Werkchens beantragt hat. Derſelben gelang es, die 
geſammte Auflage mit Beſchlag zu belegen. Dieſer Verfall iſt 
inſofern intereſſant, weil das Civilgericht über die Beſchlagnahme 
und das Militärgericht über den Autor zu erkennen haben wird. 


In Portsmouth find vor einigen Tagen die „Reſolute“ und 
die ſie führenden amerikaniſchen Offiziere feſtlich empfangen worden. 
Es iſt dies dieſelbe „Reſolute“, die im Jahre 1852 unter dem 
Kommando von Capitain Kellett, zugleich mit der von Capitain 
Belcher befehligten „Aſſiſtance“, ausgeſchickt worden war, um die 
Spur Sir John Franklins zu verfolgen, der bekanntlich auf einer 
in engliſchem Auftrage unternommenen Nordpolreiſe verſchollen 
iſt. England und Amerika hatten nämlich jo lange gewetteifert, 
die ſogenannte nordweſtliche Durchfahrt vom Atlantiſchen nach 
dem Stillen Ocean aufzufinden, daß, als die erwähnte engliſche 
Expedition unter Sir John Franklin im Nordpoleiſe verunglückt 
ſchien, die Vereinigten Staaten es als eine Ehrenpflicht betrachteten, 
ſich an den Bemühungen zu ihrer Aufſuchung und Rettung eben» 
falls zu betheiligen. Das großbritanniſche Schiff „Reſolute“ war 
dabei ſo tief ins Eis gerathen, daß ihre Bemannung nach wieder⸗ 
holten vergeblichen Bemühungen, ſie in offenes Fahrwaſſer zu 
bringen, ſich entſchließen mußte, ſie ihrem Schickſale zu überlaſſen; 
ſie wurde zu Anfang dieſes Jahres von einem amerikaniſchen 
Wallfiſchfänger, 1200 Seemeilen von jenem Punkte, an dem ſie 
verlaſſen worden war, angetroffen und durch ihn nach New-⸗Mork 
gebracht. Dort kaufte ihm die amerikaniſche Regierung die gute 
Priſe ab, und ließ fie, mit Bewilligung des Kongreſſes, neu auf⸗ 
takeln, herpußen und ausbeffern, um damit der engliſchen Nation 
ein Geſchenk zu machen. 


Ein dresdener Schneidermeiſter, Namens Liebe, hatte 
ſich (nach pariſer Vorgange) die pikante Firma „Au pauvre 
diable** gewählt, auf Verlangen des Rathes aber dieſelbe als 
anſtandswidrig entfernen wüſſeu. Die kgl. KreissDirection hat je⸗ 
doch auf eingelegten Recurs den ferneren Gebrauch der Firma geſtattet. 


Am 6. Deebr. wurde vor dem Schwurgericht zu Zwei⸗ 
brücken ein eigenthümlicher Preßprozeß verhandelt. Ein Wirth 
gab nämlich ein paar müden Durchreiſenden nach der Polizei⸗ 
ſtunde ein Glas Bier und ein Stück Brod. Ein Gensd'arm 
tritt ein, protekellirt den Wirth nebſt ſeinen Gäſten, und ſämmt— 
liche Conttavenienten wurden vor dem Landgerichte zu W. poli⸗ 
zeilich abgeſtraft. Darauf läßt ſich der Wirth einen Artikel ſchrei⸗ 


626 


ben und überſchickt denſelben als Inſeral der in Kaſſel erſcheinenden ; 
„Weſtricher Zeitung.“ Dieſer Artikel enthielt eine „wohlgemeinte 
Warnung“ für alle Wirthe, ja keinem Durchreiſenden nach der 
Polizeiſtunde ewas zu eſſen oder zu trinken zu geben, weil fie 
ſouſt. wegen Handlungen geſtraft würden, die unſere Voreltern als 
Tugenden zu üben pflegten u. ſ. w. Dies in der Hauptſache 
der Inhalt jener Warnung. Der Landrichter von W. fand ſich 
durch dieſe Warnung beleidigt, eine Unterſuchung wird anhaͤngig 
gemacht und die Sache als Preßvergehen vor das Schwurgericht 
der Pfalz verwieſen. Das Ende dieſes Preßprozeſſes war, wie 
auch nicht anders zu erwarten, eine Freiſprechung. 


? Man schreibt aus Paris vom 11. Deckr.: „Wie man 
erfährt, wird dieſer Tage in den Tuilerteen das Stück: „Jeux 
de l’amour et du hazard“, aufgeführt werden. Die Kaiſerin 
wird in dieſem Stücke die Hauptrolle übernehmen, die früher von 
der Mars und jetzt von der Pleſſis geſpielt wird. Die officielle 
Welt reißt ſich um die Einladungen. Jedermann will das Glück 
haben, Ihre Majeſtaͤt zu bewundern. Regnier vom Theatre 
francais ſtudirt der Kaiſerin ihre Rolle ein.“ 


In dieſem Augenblick durchziehen chineſiſche Schauſpieler 
Kalifornien und geben überall dieſelbe Vorſtellung; aber dennoch 
find fie genöthigt, ſich ziemlich lange an einem Orte aufzuhalten. 

Denn die Stücke, welche fie aufführen und die der chineſiſchen 
Geſchichte entnommen find, bedürfen nicht weniger als Gwöchent⸗ 
licher Vorſtellungen, um ganz gegeben zu werden. In manchen 
Ortſchaften giebt die Truppe daher 2 Vorſtellungen pro Tag, um 
die Aufführungszeit abzukützen. Dieſe Stücke machen immer 
volles Haus. Man ſieht, daß unſere küynſten Dramaturgen 
noch immer viel von den Chineſen lernen können. 


Aus Thorn ſchreibt man: Unſere Nachbarn jenſeits der 
Grenze haben, wie uns mehrſeitig mitgetheilt wird, für den Winter 
eine erhebliche Schaar ſehr unangenehmer Gäſte bekommen. Es 
ſind nämlich Wölfe, und zwar nicht von der bekannten Gattung, 
von welcher Einzelne bei ſtrengem Winter aus dem Innern von 
Rußland ſich bis in die Nähe unferer Grenze verirrten. Die 
jetzt in Pelen zahlreich geſehenen Wölfe follen kleiner fein, als 
die dert ſonſt erlegten, und einen bräunlich gefärbten Pelz haben. 
Man meint, dieſe Gattung wäre aus Ungarn eingewandert. 


Nach einer in dieſen Tagen beim Appellhof in Naumburg 
eingegangenen Allerhöchſten Kabinets-Ordre iſt die Frau v. Feilitzſch 
aue Stenndorf, deren trauriges Geſchick ſo oft gedacht werden iſt, 
am 10. Decbr. nachträglich noch dahin begnadigt worden, daß 
dieſelbe nach wie vor im Beſitze des Adels verbleibt: das ſchwur— 
gerichtliche Erkenntniß hatte ihr die Ehrenrechte entzogen. Außer- 
dem meldet man von der Saale, daß der Frau v. Feilitzſch die 
Strafe ſelbſt bis auf ein halbes Jahr im Gnadenwege nachge— 
laſſen ſei. 


Ein eigenthümlicher Proceß wird binnen Kurzem ver den 
franzöſiſchen Gerichten verhandelt werden. Der Abbe Munier 
gab vor nicht langer Zeit unter dem Titel: „Philalete ou la 
Recherche de la vérité,“ ein Buch heraus, das bei dem 
römiſchen Hofe Anſtoß erregte und zur Folge hatte, daß Munier 
mit dem Interdiet belegt wurde. Munier ließ ſich aber dadurch 
nicht abhalten, ſeine geiſtliche Tracht fortzutragen. Der Biſchof 
von Adras, zweiter Alwoſenier des Kaiſers, unter deſſen geiſtli⸗ 
cher Gerichtsbarkeit Munier ſteht, forderte denſelben mehrere Male, 
jedoch vergebens, zum Ablegen der geiſtlichen Tracht auf. Der 
Biſchof wandte ſich deßhalb an den Staats-Procurator von Paris, 
der Munier kommen ließ und ihm ankündigte, daß er ihn ges 
richtlich verfolgen werde, falls er die geiſtliche Tracht nicht ablege, 
da das Geſetz das unerlaubte Tragen einer Amtstracht beſtrafe. 
Munier ließ ſich aber dadurch nicht einſchüchtern, ſondern begab 
ſich zum Miniſter des öffentlichen Unterrichts, um ihm zu erklären, 
daß er es darauf ankommen laſſen wolle, ob die franzöſiſchen 
Gerichte das Urtheil einer geiſtlichen Gerichtsbarkeit auszuführen! 
ſich entſchließen werden. Die Gerichte werden nun die jedenfalls 
eben ſo intereſſante als wichtige Frage zu entſcheiden haben, ob 
ein geiſtliches, in Rem erlaſſenes Urtheil auch in Frankreich aus— 
geführt werden könne. 


— 


In den großen Drive» Waltungen zu Tolna, zum Theile 
Urwald und dem Erzbisthume Kaleesg gehoͤrig, hat man große 
Mengen vertrefflichen Guane's (Vegelmiſt) entdeckt. 


Aus Paſſau (Nieder- Baiern) wird über eine neue In⸗ 
duſtrie, den Handel mit Chriſtbäumchen, berichtet, deren dieſer 
Tage 6000 Stück nach Wien verſandt worden find. 


Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz. Nachdem ein Menat ſeit der Eröffnung des hieſigen 
Theaters verfloſſen, je konnen wir wohl jagen, daß die Leiſtun⸗ 
gen der Einzelnen im Ganzen ein befriedigendes Reſultat gewährs 
ten. Vor Allem müſſen wir erwähnen, daß bei den vielfachen 
Schwierigkeiten, die entgegenſtehen, nur einer jo raſtloſen Tyätig⸗ 
keit und einem in jeder Beziehung je befähigtem Director es ge⸗ 
ungen konnte, im Ganzen befriedigende Reſultate zu erzielen. 
Faſſen wir unſere Beobachtungen über die einzelnen Mitglieder 
kurz, zuſammen, ſo ſehen wir in Fräul. Grawunder eine ſehr 
tüchtige Aetrice, die nicht nur ihre Rollen ſteis ſtudirt und richtig 
aufaßt, ſondern auch durch ihr ſeetenpvelles Spiel das Publikum 
erfreut; an dieſe ſchließt ſich als Soubrette würdig Fr. v. Nebel! 
an und füllt hierin ihr Fach lüchtig aus; Fraul. Rautenberg 
iſt eine ganz angenehme Erſcheinung, kleine Mängel werden ihr 
gewiß gelingen nach und nach zu verbeſſern. Mad. Feuer⸗ 
bacher, tüchtig in ihrem Fach, trägt nur zuweilen mit etwas 
zu ſtarken Farden auf; Fr. v. Sternwaldt wünſchten wir 
elwas mehr Abgerundetes in ihrem Spiel und Frl. v. Stern⸗ 
Wen hat ſehr, ſeht viel an Spiel, Haltung und Studium ihrer 
Rollen und Sprache zu verbeſſern; Hr. Fabricius iſt nicht 
gerade ven der Natur mit ſchenem Organ ausgeſtatlet, ſeine 
Worte werden in Scenen des Uffectes geradezu unverſtändlich, 
legte er mehr Modulation in ſeine Stimme, überhaupt, verwendete 
er mehr Studium auf feine Rollen, würde er ein ſehr tüchtiger 
Mime zu nennen jeinz Hr. Thomas giebt ſich viel Mühe, 
wird im komiſchen Rollenſach gewiß es zu Ausgezeichnetem brin⸗ 
gen und iſt überhaupt ein ganz tüchtiger Schauſpieler; Hr. 
Müller theilt mit Mad. Feuerbacher den Fehler des zu 
ſtarken Auftragens, vermeidet er dieſen Fehler, fo leiſtet er Tüchtiges. 
Hr. Dahm iſt in allen Rollen brav, wie auch Hr. Paul, nur 
muß Letzterer feine Intriguants mehr ſtudirenz Hr. Görner 
hat noch ſehr viel zu lernen, ſeinem ganzen Spiel mehr Abge⸗ 
rundetes und ſeinem Auftreten weniger Steifheit zu geben, ebenſo 
wie Hr. Biſchoff; Hr. Chrenegk möchte in ſeinen Be⸗ 
dientenrollen mehr Natürlichkeit zeigen, denn jetzt iſt er auch nicht 
einmal ein guter Bedienter. Was die Unterſtützung des Publi⸗ 
kums durch Abonnement anlangt, ſo iſt zu verwundern, daß in 
einer Stadt wie Görlitz die Theilnahme nicht größer iſt, ja daß 
wir fegar ſehen, daß zum Theil die erſten Familien am Abonne⸗ 
ment ſich gar nicht betheiligen und ſomit zur Hebung und Auf⸗ 
munterung der Kunſt nicht das Geringſte thun; hoffen wir, daß 
nach dem Feſte die Theilnahme ſich mehr zeigt. Das Luſtſpiel 
am vorigen Sonntage war ziemlich gut beſetzt, nur hätten wir 
gewünſcht, die Rolle der Amtzilis in beſſeren Händen zu ſehen, 
ſewie Hr. Müller in feinen ſchon gerügten Fehler verfiel, Hr. 
Fabricius war brav, wie ſich das nicht anders erwarten ließ, ſo— 
wie Fr. v. Nebell und Hr. Thomas für ihr gutes Spiel der 
Beifall des Publikums lohnte. E. 


Am Montage, den 22. Deebr., fand die Auslooſung des 
Hartmann’ ſchen Legates late und erhielten daſſelbe: a) ven 
den älteren Bürgern: Drechslermſtr. Vetter, Oekonom Feng⸗ 
ler, Gürtlermſtr. Schultze und Fleiſchermſtr. Franke; b) 
von den jungen Bürgern: Schneidermſtr. Cliſchna und Bar: 
bier Hölingz e) von den Bürgerswittwen: Gelvarbeiterwittiw, 
Levin, Corduanerwittwe Bindermann, Leinewebermeiſter— 
Witwe Roſenberger, Schneidermſtr.⸗ Witwe Kreuſelz d) 
von jungen Frauen: Thereſe Petzold geb. Ahlert, Amalie Wal⸗ 
ter geb. Halm; e) von den Lehrlingen: Günther, Sohn des 
Kanzliſt G., Drechslerlehrling Herzog, Sohn des Schuhmacher 
H., Uhrmacherlehrling Bautz, Sehn des Aufſehers B.; 1) von 
den Schulkindern: Karl Paul Thate, Fr. Auguſte Hopſtock. 


Des Wochenmarkts wegen erſcheint die nächſte Nummer der Lauſitzen Zeitung 


N Mittwoch, den 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


31. December. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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